










Die Wahrheit 
über das jüdiſche 
Schrifttum 








Von einem Kenner 





pP OO) 
N | @) 






Sadriel:Rießer-Berlag, ©. m. b. 9. 
Berlin 1919 


— 
DA Zen 
N AWeter 


* 


> 
= 


Fr > 


ge = 





in. 7 


itten unter dem namenlojen Unglüd, das über Deutſch— 

land hereingebrochen ift, mitten unter den unjäglichen 

Leiden, die das deutſche Volt in banger Sorge um jein 
Dajein und um jeine Zukunft zu ertragen hat, jeßt der Antijemi- 
tismus jein vermwerfliches Treiben fort, den £onfejlionellen Haß zu 
Ihüren und die hriftlichen Mitbürger gegen die jüdiſche Minder— 
heit aufzuhegen. Diejeg Treiben iſt umjo jhändlicher und ver- 
werflicher, als es mit dazu beiträgt, den deutichen Namen im Aus— 
ande herabzuſetzen — jebt, mo es dringend Not tut, die Sympa- 
thien der Außenwelt für Deutjchland zu gewinnen, | 

Die neueſte Leiſtung der antijemitiihen Heße iſt eine von 
Dr. Dinter verfaßte und verbreitete — 
gegen die jüdiiche Slaubensgemeinjchaft und gegen das Juden— 
tum, die zwar nicht Neues enthält, jondern vielmehr alte, längſt 
als grundlos nachgewiejene Beſchuldigungen wiederholt, aber alles 
mit einer dverblüffenden Sicherheit und Gewißheit vorträgt, als 
ob es jih um mathematiihe Wahrheiten handelte, die jeden 
Zweifel von vornherein ausſchließen. 

Die folgenden Ausführungen find nicht an Dr. Dinter und 
jeine Mitjtrebenden gerichtet, die nicht überzeugt werden können, 
weil jie jich nicht überzeugen laſſen wollen, fondern an alle uniere 
ehrlich denfenden Mitbürger, die vielleicht diefe Vorgänge als 
harmlos hinnehmen, ohne zu ahnen, wie ſchwer durch fie nicht nur 
die jüdiſche Minderheit, jondern in erſter Neihe das geſamte 
deutſche Volf geichädigt wird. 

Die Dinterſche Flugichrift ftellt vor allem die Sache jo dar, 
als ob das Judentum in einem von den Juden ftreng geheim ge- 
haltenen Schrifttum enthalten wäre, welches die chriſtlichen Geſetz— 
geber, als ſie die bürgerliche Gleichſtellung der Juden bewerk— 
ſtelligten, nicht kannten und nicht kennen fonnten. In Wahrheit 
aber ijt das religtöfe Schrifttum der Kuden: Die Heilige Schrift, 
der Talmud und die jüngeren rabbinifchen Schriften big zum 
Schulchan-⸗Aruch ſeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt un— 
zählige Male gedruckt und in hunderttauſenden von Exemplaren 
verbreitet worden. Schon in früherer Zeit ſind auch alle weſent— 


lichen in Betracht Fommenden Schriften ins Lateiniſche oder in 
neuere Sprachen don jüdiſchen und chriftlichen Gelehrten über- 
tragen und jo jedermann zugänglich und verjtändlich gemacht 
worden. Auch die Beichuldigungen gegen das Judentum, fo un- 
gerechtfertigt fie an ji) auch find, rühren von früherer Zeit her. 
Sie jind jchon oft genug don Sadhfennern, Juden und Ehriften, 
al3 unbegründet zurüdgewiejen worden, was aber Böswillige 
nicht. hindert, jie immer aufs Neue zu wiederholen. 

Herr Dr. Dinter fordert die Regierungen auf, das religiöfe 
Schrifttum der Juden durch) eine treue überſetzung ans Tageslicht 
zu fürdern. Er weiß nicht, daß dies Schon längjt gejchehen ift. 

Die Milchna, die den Grunditod des angefeindeten Talmuds 
bildet, ift von einem chrijtlihen Gelehrten, Surenhuftus, bereits 
gegen Ende des 17, Jahrhunderts ins Lateiniſche überjeßt worden, 
Dieje Überjegung ift in 6 Teilen in den Jahren 1698—1703 in 
Amſterdam durch den Druck vexröffentliht worden. Ins Deutiche 
iſt die Milchna von 3. I. Nabe, ebenfalls einem chriftlichen Ge— 
lehrten, übertragen worden (Onolzbach 1760—1763). euere _ 
deutſche Überjegungen mit Gegenüberftellung des hebrätichen Ur— 
terte8 — fo daß ſich jedermann don der Nichtigkeit der Überjegung 
überzeugen kann — lieferten I. M. Soft (Berlin 1832—1834) 
und in gemeinjamer Arbeit Sammter, Baneth, Petuchowski und 
D. Hoffmann (Berlin 1885 ff.). 

Bom Talmud find zu verichiedenen Zeiten einzelne Traftate 
ind Zateinifhe oder in moderne Sprachen überjegt worden. 
Eine vollftändige deutſche Überjeßung des 
Talmud mit Gegenüberftellung des genauen 
Tertesliefert & Goldjhmidt (Berlin 18% ff.) 
Dieje deutiche Überjegung, deren Nichtigkeit jeder Sachkenner aus 
dem gegenübergeftellten Tert nachprüfen kann, liegt zur Zeit fait 
vollftändig im Drud vor; das Erſcheinen der legten Hefte iſt nur 
durch den Krieg verhindert worden. 

Bon dem großen talmudiihen Kompendium „Miſchneh 
Thora“ des Moſes Maimonides (geb. 1135, geft. 1204) ift auf 
Beranlaffung der rufliichen Regierung eine deutiche Überſetzung 
hergeftellt und veröffentliht worden (10 Teile, Petersburg 
1850—52). 

En Schulhan-Aruh find ebenfalls verſchiedene deutiche 
Überjegungen vorhanden. Die genauefte ift Die don Lederer 
(Frankfurt a. M. 1897—1900). | : 

Man fieht daraus, welchen Wert die irreführende und auf 
reizende Mufforderung des Herin Dr. Dinter hat, „da die jtreng 
geheim gehaltenen Gejegesbücher der jüdiſchen Religion vom 
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Talmud bis zum Schuldan-Aruc von ſtaatswegen aus dem He: 
bräiſchen lüdenlos ing Deutſche überſetzt und der Dffentlichkeit 
zugänglich gemacht werden”. | 

In der Dinterichen Flugſchrift ift eine Anzahl von Stellen 

aus dem Schulchan-Aruch angeführt, in denen angeblid) den Juden 
gejtattet wird, oder in denen fie dazu gar aufgefordert werden, 
ihre chriftlichen Mitbürger zu betrügen oder jonjt zu ichädigen. 
Der Verfaffer der Flugichrift gibt an, daß er dieje Stellen 
aus dem anläklich einer Strafverhandlung vor dem Landgericht 
in Münfter (am 10. Dezember 1883) von einem fatholi- 
ihenPrivatdozenten und nahmaligen Brof. Dr. SacobEder 
erftatteten Gutadten entnommen habe Welde - 
Bewandtnis es mit diefem Gutachten hat, geht aus folgenden Tat- 
lachen hervor. Ein getaufter Jude aus Rumänien, Namens Aron 
Briman oder Brimanus, hat unter dem Pjeudonym Dr. Juſtus 
eine Schmähichrift gegen daS Sudentum, „Der Sudenjpiegel”, 
verfaßt, in der aus vielen gefälichten, entitellten oder aus dem 
Zujammenhang geriljenen Stellen der angeblihe Haß der Juden 
gegen die Chriſten bewiejen werden ſollte. Die Veröffentlichung 
dieſer Schrift führte zu dem oben erwähnten Strafprozeß, in dem 
Eder ein Gutachten eritattete. Eder, der des Hebräijchen völlig 
unfundig war, ließ ih das Gutachten von Briman felbit an- 
fertigen und hat damit das Landgericht in frivoliter Weiſe hinters 
Licht geführt. Diejer gewiſſenhafte Gutachter wird in einem 
Schreiben des hervorragenden Fatholiichen Gelehrten Dr. Guſtav 
Bidell, Brofefjor der Theologie an der Univerfität zu Innsbruck 
und zuleßt in Wien, an das Landgericht zu Wien aus dem Jahre 
1584 (anläßlich des Prozeſſes Rohling fontra Bloch) mit folgen- 
den Worten gefennzeichnet: 
— _  . .©o hat fürzlid in Münfter ein ftrebfamer Privatdozent, 
leider Priefter, welcher gar nichts vom Talmud verfteht, fi in 
einem ähnlichen Prozeſſe als Sachverftändiger aufgedrängt und 
dann zur Beſtätigung jeines Gutachtens don einem befehrten 
Juden Griman) ein von talmudiſch-rabbiniſcher Gelehrſamkeit 
überſtrömendes Buch ſchreiben laſſen, welches er als ſein eigenes 
veröffentlicht hat, um daraufhin Profeſſor zu werden.“ 

Aus dieſer trüben Quelle fließt nach eigener Angabe des 
Dr. Dinter ſein „Beweismaterial“ gegen den Talmud. 

Die Lügenhaftigkeit der Eckerſchen Beſchuldigungen gegen 
das Judentum, die Dr. Dinter übernimmt, iſt vor allem darin zu 
finden, daß einfach vorausgeſetzt wird, die Bezeichnung „Akum“ 
beziehe ſich „nach übereinſtimmendem Urteil aller Sachverſtändi— 
gen, insbeſondere der gerichtlichen vereidigten Sachverſtändigen“ 
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auf alle Nichtjuden und „Ipeziell” auf Chriften. Gerade das Ge— 
genteil davon iſt wahr. Jacob Eder und fein Vorgänger Auguft 
Rohling, der in einem von Dr. Bloch, dem Herausgeber der 
„Oſterreichiſchen Wochenſchrift“, gegen ihn vor dem Landgericht in 
Wien geführten Prozeß entlarvt und ein jchmähliches Ende ge- 
nommen hat, haben dies allerdings behauptet, während eine große 
Anzahl von hervorragenden chriftlichen Gelehrten in gerichtlichen 
Gutachten diefe Behauptung als völlig falſch und durchaus un- 
begründet hingeftellt haben (vgl. Akten des Prozeſſes Rohling 
fontra Blod, Wien 1890, Breitenftein). 

Her Salmud Tonnte mit Alfumiodernes 
einer ÄäÄhbnliden Bezeichnung Shon deshalb 
niht die Chriften gemeint Haben, weil die 
aatovren Des LSalmud die EChriitennaauose 
Hörenjagenfannten. Die Vereinzelten, von der hrift- 
fihen Zenſur weggeftrichenen Stellen im Talmud, die jich mit dem 
Chriſtentum befaſſen, zeigen, wie wenig dieſe Männer von 
Ehriftus und jeinen Süngern gewußt haben. Alles, was fi) im 
Talmud und in den auf ihm fußenden Schriften, einjchließlich des 
Schulchan-Aruch auf die Nichtjuden bezieht, betrifft nicht Die Be— 
fenner de3 Chriftentums, zumal auch) Maimonides und Joſeph 
Karo, der Verfafler des Schulhan-Arud, gar nicht unter Ehriiten 
gelebt haben. Der Talmud regelt in zahlreichen Ausſprüchen den 
gejellfchaftlichen und wirtichaftlichen Verkehr der Juden mit ihrer 
heidniichen Umgebung. Er warnt die Befenner des Judentums 
oft davor, durch den Verkehr mit Heiden götzendieneriſche Sitten 
und Gebräuche anzunehmen und in3bejondere in die gejchlechtliche 
Zuchtlofigfeit der Heiden zu verfallen. „Daß ein Teil diejer Ge— 
jeßesvorichriften Lug und Betrug und Meuchelmord an einem 
Chriften nicht nur erlaubt, ſondern in bejtimmten Fällen jogar 
vorſchreibt, und auch den Ehebruch mit einer Chriftin gejtattet und 
die Chriften ſelber als Tiere bezeichnet, die außerhalb des Ge— 
ſetzes stehen“, ift eine völlig erlogene Behauptung, für die aud) 
nicht ein Schatten von Beweis erbraht werden Tann. richt 
beifer fteht eg mit der Beichuldigung, daß bei den Juden in dem 
häufig erwähnten Kolnidre die Gültigfeit des einem anderen und 
insbeſondere vor einem Gericht zu leiftenden Eides von vorn— 
herein aufgehoben wird. Von chriftlichen Gelehrten ijt oft genug 
bezeugt worden, daß das Kolnidre mit dem bürgerlichen Eid nicht 
das mindefte zu tun hat, vielmehr in penibler religiöfer Gewiſſen— 
haftigkeit jedes Gelöbnis als nicht ausgeſprochen wiſſen will, das 
ein Jude irgend wann unbedacht lediglich in religiöſer Beziehung 
ausſpricht und nicht jorgfältig erfüllt, d. h. aljo, wenn ein Jude 


——““ 


fich eine fromme Tat vornimmt, z. B. zu faſten oder zu beten, und 
dieſe Tat aus Vergeklichfeit oder Unbedachtſamkeit nicht ausführt. 
Gegen die, an das Kolnidre fich knüpfende Beihuldigung, hat ich 
eine Reihe von riftlihen Theologen aufs entſchiedenſte ausge- 
ſprochen. Man leſe 3. B. den Artikel „Eid“ von Hermann Strad 
in der Herzogichen Neal Encyklopädie für proteftantijche Theo- 
logie oder die Ausführungen von Delitih in „Rohling 
Talmudjude”. 

In dem umfangreichen faſt unüberjehbaren talmudiſchen 
Schrifttum mögen einzelne unfreundliche Außerungen gegen die 
Heiden vorfommen. Sie find durch) zeitliche Verhältnifje und Vor— 
gänge, namentlich durch don Heiden an Juden begangene Grau— 
iamfeiten hervorgerufen worden. Wer möchte es 3. B. und Deut- 
jchen verübeln, wenn wir, die wir während des Krieges und aud) 
jest noch in de: ſchlimmſten und roheſten Weije von unjeren 
Feinden beſchimpft worden find — mande Beihimpfungen jchei- 
nen in der Tat die Feinde Deutichlands dem Giftwortarjenal der 
deutichen Alntifemiten entlehnt zu haben — uns auch einmal zu 
recht kräftigen Worten gegen die Gegner hinreigen laſſen jollten. 
Aber jedenfall3 jtehen ſolche Außerungen in dem Schrifttum ver- 
einzelt da und find in feinem Kalle der Ausdrud der Gefinnung 
gegen die heioniiche Umgebung. Der Talmud lehrt vielmehr die 
Achtung eines jeden Mitmenjchen, der ein frommes Leben führt, 
wenn er auch ein Heide iſt. Auch er trägt die Ebenbildlichkeit 
Gottes auf jeinem Antlitz. Die Nächitenliebe, welche das Juden— 
tum lehrt, erjtredt fih nach der Ethik des Talmuds auf alle Men- 
Ihen, auf Nichtjuden wie auf Juden. Der Talmud verpflichtet die 
Juden zu jtrenaiter Nedlichkeit, Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit 
gegen alle Nichtjuden, und zwar gegen Nichtjuden noch mehr als 
gegen Juden, weil durch jede Unredlichfeit und Unaufrichtigfeit 
gegen einen Nichtjuden nicht bloß die Sittenlehre de3 Judentums 
verlegt, jondern auch der Name Gottes entweiht wird. Die Hei- 
ligfeit des Eides, gleichviel wen und vor wen er geſchworen wird, 
bildet einen Kardinalpunft der talmudijchen Sittlichfeitslehre. 

Es lohnt fih nicht, mit Heren Dr. Dinter, der die Lügen 
Rohlings, Eckers uſw. neu wiederholt, eine Diskuſſion über die 
faljch oder entftellt wiedergegebenen oder aus dem Zulammenhang 
gerijjenen Stellen aus dem Talmud und dem Schuldan-Arud zu 
führen. Alle Gegenbeweife, die gegen diefe Beihuldigungen nicht 
nur don Juden, jondern auch von gelehrten Chriften geführt wor- 
den jind, haben böswillige und gewifienlofe Heter nicht zu ver- 
hindern vermocht, die Schmähungen zu wiederholen und weiter 
zu verbreiten. 
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Im Folgenden iſt zuſammengeſtellt, was der Talmud in 


bezug auf das Verhältnis der Juden zu allen Mitmenſchen, vor— 
nehmlich aber zu den Nichtjuden lehrt und fordert: | 


I. Rabbi Meir (lebte um die Mitte. des zweiten Jahrhunderts) 

lehrt: Ein Heide, der fih mit der Thora befaßt, ift dem 
Hohenpriefter gleich zu achten. Denn e8 heißt (3 M 18,5): 
Beobachtet meine Saßungen und Vorſchriften, die der Menſch 
üben joll, daß er in ihnen lebe. Es wird da nicht geſagt, 
Prieſter, Leviten oder Siraeliten, jondern der Menid. 
(Aboda jara 3a). Der Heilige, gelobt jei er, verwirft fein 
Geſchöpf. Die Tore find geöffnet, und wer eintreten will, 
mag fommen und eintreten. Denn fo heißt e8 (Jes 26,2): 
„Offne die Tore, daß eintrete ein gerechtes Volk, das die 
Treue wahrt.“ Es Heißt da nicht: Prieſter, Leviten oder 
Siraeliten, jondern: es trete ein gerechtes Volk ein. (Sifra 
Abſchn. Achare mot; Schemot rabba c. 17). 


Ob Siraelit oder Heide — wer eine fromme Tat verübt 
hat, Gott wird es ihm lohnen. (Tanna di be Elijahu c. 13.) 

Deine PBriefter Heiden fih in Heil (Pſ. 132,9). Darun- 
ter find auch die frommen Heiden gemeint, die ein prieiter- 
liches Xeben führen. (Jalkut Jeſaias 429.) 

Den Brieftern gleich find die frommen Heiden, die Gott 
dienen. (Dtijot di Nabbi Akiba $ 7; etiva 8. Jahrh.). 

Du jollit Tieben deinen Nächſten wie dich jelbit 3 M 
19,18). R. Akiba (ftarb um 135 den Märtyrertod) lehrte: 
Das iſt ein Hauptgrundſatz der Thora. Ben Aſai (Zeit- 
genofje des NR. Akiba) lehrte: ES gibt noch einen wichtigeren 
Grundſatz: „Das ift das Buch der Entftehung des Menſchen 
.. . im Gbenbilde Gottes ſchuf er ihn“. (1 M 5,1.) (Sifra 
c. 4.) 

Und es Sprechen nicht die Vorbeigehenden: Des Ewigen 
Segen über euch — wir jegnen euch im Namen des Ewigen 
(Bi 129,8). Die Heiden fprechen nicht zu und: Des Herin 
Segen über euch, aber wir rufen ihnen dod zu: Wir jegnen 
euch im Namen des Emigen. (Jeruſchalmi ſchebiit c. 5.) 

Rabbi Jochanan ben Sakkai (um 70 n. Chr.) wird 
nachgerühmt, daß er jedermann, auch den Heiden auf dem 
Markte mit einer Begrüßung entgegenfam. (Beradhot 17 a.) 

Das Wohlwollen für den Mitmenjhen muß fich auch auf 
den Heiden erftreden, der dom Götzendienſt nicht laſſen will. 
(Sittin 45 a.) 





Man verſorge die Armen der Heiden zuſammen mit den 
Armen der Iſraeliten, um Frieden zu halten; man pflege 
die Kranfen der Heiden wie die Kranken der Iſraeliten; man 
beitatte die Toten der Heiden, wie Die Toten der Kiraeliten. 

(GGittin 61a.) | 

Man ſoll heidnifchen Armen nicht wehren, ihren Anteil 
an den Feldgaben zu nehmen. (Gittin 61a.) 

Jedermann ift verpflichtet, Kranke zu bejuchen; der 
Hochgeftellte ſoll dieſen Beſuch auch bei Niedriggeſtellten 
machen. Es iſt dabei die Rückſicht zu nehmen, daß der 
Kranke nicht beläſtigt werde. ER 

Dieſe Rranfenfürforge ift man auch nichtjüdiſchen Kran- 
fen ſchuldig. (Schulchan Aruch, Jore dea Abſchn. 335 8 
und 9.) 


II. Wer fi) unrechtmäßig das Gut eines Heiden aneignet, han- 
delt jchlimmer, als wenn er fich das Gut eines Juden unrecht- 
mäßig aneignet, weil die damit verbundene Entweihung des 
göttlichen Namens jeine Schuld erhöht. (Tojefta Baba 
famma 10,15.) 

Man ol fih davor in Acht nehmen, jemanden durd) 
Unwahrheiten zu täufchen, auch einen Heiden nicht. (Cho- 
lin 94 a.) 

Man darf auch einen Heiden bei der Abrechnung nicht 

übervorteilen. (Baba famma 113 a.) 

Man darf feinen Menschen täufchen, auch) einen Heiden 
nicht. (Cholin 94 b.) 

Elijahu erzählte: Eines Tages fam zu mir ein Mann, 
der wohl die Bibel gelefen hatte, aber nicht die Miſchna. Er 
jagte mir: Rabbi, ich habe einst einem Heiden vier Maß 
Datteln verfauft, ich habe fie ihm in einem dunklen Raum 
und infolgedeifen nicht richtig zugemeſſen, dabei jagte mir 
der Heide, nur du und Gott im Himmel, ihr wißt, (wie e$) 
um dad Maß, das du mir zugemeſſen haft, jteht. Nun hatte 
ih ihn um drei Maß übervorteilt. Für das Geld, das ich 
für dieje drei Maß Datteln erhalten hatte, habe ich mir einen 
Krug DI gefauft und ihn dort hingeitellt, wo ich die Datteln 
verkauft hatte. Der Krug iſt aber zerbrochen worden und das 
DI ganzlich ausgejchüttet. Darauf jagte ich ihm: Geprieſen 
jet Gott, der gerecht richtet, denn es heißt ausdrüdlih (3 M 
19,30): Du ſollſt deinen Nächiten nicht übervorteilen und ihn 
nicht berauben, auch den Heiden darf man nicht übervorteilen 
und berauben. (Tanna di be Elijahu 16.) 
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Ein Jude joll ſich von jedem ungerechten Erwerb fern- 
halten, gleichviel, ob e& einem Juden oder einem Heiden ge— 
hört. (Tanna di be Elijahu 28.) 


Du jolljt den Heiden nicht berauben und vergewaltigen, 
er ijt wie dein Volksgenoſſe, ift wie der Jude — Raub ift 
immer Raub und verboten. (Tanna di be Elijahu 15.) 


Die Thora tft nur dazu offenbart worden, damit Gottes 
Name geheiligt werde. Denn jo heißt es (Jes 49,3): Mein 
Knecht biſt du Iſrael, daß ich durch dich verherrlicht werde; 
deshalb wurde gelehrt, daß fich der Menſch von jeder Art Raub 
fern halten joll, — ſei es vom Raub an einem Juden, oder an 
einem Heiden, überhaupt an jedermann. Wer don einem 
Heiden jtiehlt, wird auch von einem Juden ftehlen. Wer 
einen Heiden beraubt, wird auch einen Juden berauben. Wer 
gegen einen Heiden (faljch) ſchwört, wird auch gegen einen 
Juden (falſch) ſchwören; wer einem Heiden etwas ableugnet, 
wird aud) einem Juden etwas ableugnen; wer das Blut eines 
Heiden vergießt, wird auch das Blut eines Juden vergießen. 
— Aber die TIhora iſt nur offenbart worden, damit Gottes 
Name geheiligt werde. (Tanna di be Elijahu 26.) 


er einen Heiden beraubt und ftirbt, erlangt (aud) mit 
dem Tode) feine Sühne, denn er hat Gottes Namen ent- 
weiht. (Zojefta Baba famma 10.) 


Täuſche niemanden abjichtlich durch deine Handlungen, 
auch feinen Nichtjuden; jei nicht zänkiſch gegen die Leute, 
wer Glaubens fie jeten. Handle ehrlid in deinem Gejchäfte; 
erzähle nicht, da man dir eine Ware für diejen oder jenen 
Preis habe abfaufen wollen, wenn es nicht wahr ijt; mache 
nicht Miene zum Verkaufen, wenn e3 dir fein Ernſt iſt. 
Solche Dinge find eines Sfraeliten unwürdig. (Bud der 
Trommen, über]. v. Dr, Zunz in: Geld. u. Lit, ©. 135 
bis 136.) 


In dem Verkehr mit Nichtjuden befleigige dich derjelben 
Kedlichfeit wie mit Juden; mache den Nichtjuden auf jeinen 
Srrtum aufmerffam, und bejjer du lebſt von Almojen, als 
daß du, zur Schmad) des Judentums und des jüdiſchen Na— 
mens, mit fremdem Gelde davonläufft. Holt der Nichtjude 
fich bei dir Nat, jo jage ihm, wer an dem Drte, wohin er ſich 
begibt, redlich und wer ein Betrüger ift. (Bud) der From— 
men, S. 136.) 
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Es ift verboten, Leute bei Kauf und Verkauf zu be- 
trügen, oder felbft zu einer Täuſchung Anlaß zu geben, gleich- 
viel ob es Juden oder Nichtjuden betrifft, — darin find alle 
gleich. Weiß der Verkäufer, daß der Gegenjtand fehlerhaft 
ift, muß ex dies dem Käufer anzeigen. Auch eine Täuſchung 
in Worten (ohne daß der andere dadurch gejchädigt, wird) iſt 
verboten. (Maimonides: Miſchne Thora Hilchot mechira 
XVII,1 nad) Talmud Baba mezia 58 und Cholin 94 b.) 


63 ijt gleich, ob man mit einem Juden oder Nichtjuden 
Handel treibt; jede Übervorteilung bei Maß und Gewicht 
ijt eine Übertretung eines Gebotes der Thora; ebenjo tit e3 
verboten, einen Nichtjuden bei der Abrechnung zu übervor- 
teilen, vielmehr joll man mit ihm aufs genaufte abrechnen... 
Dies (die Übervorteilung eines Nichtjuden bei der Abrech— 
nung) ift in den Worten enthalten (5 M 25,16): Denn ein 
Sreuel dem Ewigen, deinem Gott ift jeder, der jolches tut, 
der Unrecht tut — in allen Fällen. Maimonides: Miſchne 
Ihora Hilchot Geneba VILS nad) Talmud Baba mezia 61 b 
und Baba famma 113.) 


Die Ihora hat den Raub auch des Geringfügigiten ver- 
boten. Ebenſo tft e8 verboten, einen Nichtjuden zu berauben 
oder ihn jonft durch Gemwalttätigfeit zu jchädigen. Wer das 
getan hat, muß Schadenerjaß leiſten. (Maimonides: Mifchne 
Thora Hilchot Gejela 1,2 nach verichiedenen talmudiihen 
Duellen.) 


Bei Diebjtahl und Raub untericheidet Maimonides nad) 
talmudischen Quellen zwijchen einem Objekt im Mindeftwert 
einer Beruta und zwiſchen einem noch kleineren Wert. Beim 
eriten treten alle Folgen der für Diebftahl und Raub gegebe- 
nen gejeglichen Beitimmungen ein, während das zweite eine 
unfittliche, von der Thora verivorfene Handlung bedeutet. 


Diejenigen, die lügenhaft find gegen Nichtjuden und fie 
beitehlen, gehören zu der Klaſſe derer, die den Namen Gotteg 
entweihen, weil jie Schuld find, daß man von den Juden jage, 
fie wären ohne Geſetz. (Rabbi Moſe b. Jakob aus Coucy: 
Aus dem Semag, in: Zunz, Geſch. u. Lit, IS, 143.) 


Man darf im Handel und Wandel feinen Menijchen, 
ohne Unterjchied der Religion, betrügen oder mit Worten 
täujchen ; vielmehr muß man die Fehler einer Ware dem 
Käufer anzeigen, (Da3.) Diefe Tugenden (der Rechtſchaffen— 
heit, Billigkeit und Wahrhaftigkeit) ſind von dem Iſraeliten 
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nicht bloß gegen ſeine Glaubensgenoſſen, ſondern auch gegen 
Chriſten zu beobachten, ja, man verſündigt ſich ſchwerer gegen 
Gott, wenn man einen Nichtjuden, als wenn man einen Ju— 
den beſtiehlt oder belügt, weil man dadurch den Namen Got— 
tes entweiht. (R. Iſaak aus Corbeil: Sefer mizwoth katan 
Kr. 85 und 275.) | 


Der Jude darf ein von einem Chriften bei ihm verpfän- 
detes Gewand nur zur Xebensrettung, jonft aber jelbft vor- 
übergehend nicht anlegen, weil er ſonſt den Chriften täuſcht, 
denn dieſer hat ihm das Gewand nur in der Überzeugung 
——— daß er ſich jeder Benutzung desſelben enthalte. 

a8. 


Haltet auf Treue und Ehrlichfeit! Seid ehrlich jelbit 
in Worten, wie unjere Weilen jagen: Euer Sa jei ja, euer 
Nein jei nein. (Baba mezia 49 a.) Solltet ihr aber meinen, 
ihr wäret Ehrlichkeit nur dem Siraeliten ſchuldig, weil er ſich 
brüderlich gegen euch beträgt, jo haben gegen ſolche Meinung 
bereit3 unjere Xehrer mit der Mahnung dvorgelorgt: ES tit 
verboten, Nichtjuden zu betrügen. Baut ein Nichtjude auf 
euer Wort und euren Handel, jo müßt ihr au) ehrlih und 
treu gegen ihn jein, Damit Gottes Name durd) euch geheiligt 
werde, (Sechiel b. Sefutiel aus Nom: Sefer maaloth ha- 
middoth 37 a, 37 b.) Hat dir ein Nichtjude etwas auf Treu 
und Glauben geliehen, und er hat es vergeſſen, hat er dir 
etwas verfauft, und er hat vergefjen, daß du ihn noch nicht 
bezahlt haft, jo erinnere ihn und bezahle ihn... (Moſe 
Cohen b. Elafar: Das „Eleine” Buch der Frommen, ©. 11 b.) 


Dein Ja fei ftet3 wahr, und dein Nein jei wahr; jprich mit 


dem Munde nicht anders, al3 du im Herzen denkſt. (vgl. 


Baba mezia 49 a.) (Sifra 916.) 


Alles hat Gott ind Dafein gerufen, mit Ausnahme der 
Züge und der Faljchheit, — dieje haben die Menjchen erfun- 
den. (Peſikta rabbati 24.) 

Es heißt (5 M 1,17): Ihr ſollt niemand fürchten (der 
hebrätiche Ausdruck Io taguru . . . fann auch bedeuten: ihr 
follt vor niemand zurüdhalten) man joll mit Ausjagen (vor 
Gericht) nicht zurüchalten. Zeugen müffen ſich immer defjen 
bewußt bleiben, vor wen fie Zeugnis ablegen und wer ſie 
dereinſt darob zur Rechenſchaft ziehen wird, denn jo heißt es 
5 M 19,17): Die Männer, die einen Rechtsſtreit haben, 
ftehen vor dem Ewigen. (Sanhedrin 6 b.) 


Ein Faljcheid ift die Entweihung des göttlichen Na- 
mens. (Sifra Abſchnitt kedoſchim 1.) 
| Die ganze Welt erbebte, al3 Gott am Sinat verfündigte 

(2 M 20,7): Du ſollſt meinen Namen nicht zum Falſchen 
ausſprechen. Bei allen Sünden heißt es in der Thora, daß 
e3 für fie Verzeihung gibt (jenade), aber für dieje Sünde 
gibt es feine Verzeihung (lo jenade). Alle Sünden werden 
nur an dem Sünder heimgejucht — dieſe Sünde aber wird 
an ihm, an jeiner Familie und an der ganzen Welt heimge- 
ſucht. Bei allen anderen Sünden wartet Gott mit der Strafe 
(vielleicht tritt Neue und Beſſerung ein), dieſe Sünde aber 
wird gleich heimgeſucht. (Schebuot 39a.) Gewöhne dich 
nicht, Gelübde auszuſprechen, denn dadurch könnteſt du dic 
auch daran gewöhnen, mit dem Eid leichtfertig umzugehen. 
(Nedarim 20 a,) 

Wenn man einem anderen etwas gelobt, jei es auch einem 
Kinde oder einem Nichtjuden, findet eine Auflöjung nicht 
itatt, e3 jei denn mit Zuftimmung jenes, dem gejchworen 
wurde. (Nedarim 65 a.) 


Wer aus nichtigem Anlaß oder gar falich ſchwört, der 
treibt Oößendienft. Er handelt nicht dem zu Gefallen, durch 
dejjen Wort die Welt entitanden ift. (Tanna di be Elijahu 
26.) Wer faljch oder unnüß ſchwört, ift ein Götzendiener. 
Man jage nicht: Ich bin fromm und habe Gott im Herzen, 
aber um die einzelnen Gebote fümmere ich mich nicht; ſon— 
dern man jage: Sch bin fromm und habe Gott im Herzen, 
um feines jeiner Gebote zu übertreten. (Das.) 


Kommt ein Jude oder ein Nichtjude und will Geld von 
Dir geliehen haben, und du magſt nicht, weil du an der Wie- 
derbezahlung zweifelt, jo jage nicht, du habeit fein Geld. 
(Buch der Frommen, in Zunz Geld. u. Lit., I ©. 136.) 


Man darf niemand hintergehen, auch einen Heiden nicht. 
Man joll ſich gewöhnen, wahrhaftig zu fein, ehrlichen Ge— 
müts und reinen Herzens. (Maimonideg: Miſchne Thora 
Hilchot deoth c.2 8 6.) 


Wer ſchwört oder beſchworen wird und den Schwur 
durch Erwiderung des Amen annimmt, gleichviel ob er von 
einem Nichtjuden oder von einem Kinde (beſchworen wird), 
tft zur Wahrheit verpflichtet und (bei Unwahrbeit) des Mein- 
eides ſchuldig. (Maimonideg: Miſchne Thora Hilchot ſche— 
wuot II $ 1.) 


Sei aufrichtig und wahr gegen jedermann, auch gegen 
Nichtjuden. (R. Afcher b. Jechiel: Aus deſſen Teftament, in 
Zunz, Geſch. u. Lit. I ©. 148.) 


Es wird gelehrt, die Juden find verpflichtet, einen Ju— 
den, der gegenüber einem Chrijten falſch ſchwören wollte, auf 
jede mögliche Weiſe don jeinem Vorhaben abzuhalten. (R. 
Meir aus Rothenburg: Gutachten Nr. 233.) 


Auf gleige Weije gebieten fie (unjere Weiſen), daß der 
Schwur, den jte einer anderen Nation ablegen, mit Wahrheit, 
Aufrichtigfeit und bi auf alle Bejonderheiten beobachtet 

- werden muß; und zum Beweis führen fie die Geihichte 
Zedekias an, den Gott ftrafte und jeines Königreich be 
raubte, weil ex jein Wort und jeinen Schwur, den er Nebu— 
cadnezar im Namen Gottes ablegte, nicht hielt, objehon er 
ein Heide war, wie es in dem zweiten Bud) der Chron. 36,13 
heißt: Dazu ward er abtrünnig von Nebucadnezarn, der 
einen Eid bet Gott von ihm genommen hatte. (NR. Manajje 
b. Iſrael: Nettung der Duden, über]. d. Marcus Herz, ge- 
druckt in Mendelsſohns Sejammelte Schriften, III ©. 248.) 


Zum Schluß mögen hier noch Äußerungen chriftlicher For— 
icher und Gelehrter von Weltruf wiedergegeben werden, die ihre 
Kenntnis dom Judentum und dejjen ethiihen Gehalt nicht aus 
Fälſchungen jüdiiher Abtrünniger und deren hriftlihen Helfers— 
helfer, jondern aus den Quellen geſchöpft haben. Alle, die nicht 
haſſen, weil fie hafjen wollen, werden fich aus den Ausführungen 
überzeugen fönnen, welchen Wert fie der Dinterſchen Flugſchrift 
beilegen dürfen. 


So ift der Grundcharafter der jüdischen Ethik bejonnene 
Klugheit im guten Sinne des Wortes, ruhiges Maßhalten, ruhige 
nicht übertreibende Güte und Freundlichkeit. Oberjter Grundſatz 
ift etwa die Gerechtigkeit (Yedafah, griechiſch Dikaioſyne, Die zu— 
gleich Güte, Chefjed, Rahamim, griechiſch Elemojyne) und Bil— 
ligfeit ift, die jedem das Seine zufommen läßt, Freundlichkeit, 
Zeutjeligfeit, Demut und Vermeidung des Hochmuts, Höflichkeit 
und Zuvorfommenheit, Hilfsbereitfchaft in den Nöten des all- 
täglichen Lebens, Friedfertigfeit, Geduld mit den Schwächen der 
andern, Sanftmut, Verjöhnlichkeit, Vermeiden unnötiger Feind— 
ichaft, Vermeiden des Zornes und alles Echauffements, Genüg—⸗ 
ſamkeit in allen Dingen ſind die immer wiederkehrenden Forde— 
rungen. Das Lebensideal eines Hillel, Gamaliel, Jochanan ben 
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Saffat ift etwa mit diefen Worten umſchrieben. (Wilhelm Bouj- 
jet: Religion des Judentums im neuteftamentlichen Zeitalter, 


©. 48688.) 


Wenn e8 die legte und höchſte Aufgabe der Religion tft, ung 
zu befjeren Menjchen zu machen und in unjeren Herzen die Liebe 
gegen Gott und Menſchen zu entzünden, und wenn der Gradmeſ— 
jer des Wertes einer Neligion darin liegt, inwieweit es ihr ge: 
lingt, dieje höchite Aufgabe zu löſen, jo braucht die Religion 
Iſraels dieje Prüfung wahrlich nicht zu ſcheuen. Zu einer Zeit, 
wo noch die tiefite Nacht der Lieblofigkeit und Inhumanität Die 
ganze übrige Menjchheit bededte, da jhon atmet die Neligion 
Iſraels einen Geiſt wahrer Humanität, der aud) den Fremden, 
wenn er nur jehen will, mit Ehrfurcht und Bewunderung erfüllen 
muß. (Heinrich) Cornill: Das Alte Teftament und die Humani- 

tät, ©. 23.) 


Die tjraelitiihde Religion iſt eine ernite, heilige Religion. 
„ehe mir, ich vergehe, denn ein Mann unreiner Lippen bin ich, 
denn den König Jahve Zebaoth haben meine Augen gejchaut“ 
(Jes 6,5). Bon diejer Empfindungskraft des ifraelitifchen Volkes 
und jeiner Religion möchten wir unjerem Bolfe und feiner Re— 
ligion ein Stüd wünſchen. (Hermann Gunfel: Was bleibt vom 
Alten Zejtament? ©. 29.) B 


Don Wichtigfeit für unſer Thema ift es hier zunächſt, daß 
nad) der Auffafjung des bibliſchen Autors alle Menſchen von 
einem Paare abjtammen und nad) Gottes Ebenbilde geichaffen 
jind. Aus dem eriten Grunde find. fie alle untereinander ver- 
wandt; jie jind im meiteften Sinne des Wortes Brüder. Um des 
gweiten Moments willen find fie alle prinzipiell infofern gleich— 
berechtigt, als ſie die gleiche Würde in ſich tragen. (Johannes 
Nikel: Das Alte Teſtament und die Nächſtenliebe, in: Bibliſche 
Zeitfragen, ſechſte Folge, Heft 11—12, ©. 11.) 


Siittliche und religiöfe Tadellofigkeit laſſen ſich ja in Iſrael 
nicht trennen, mag auch der Nachdruck bald auf dem einen, bald 
auf dem anderen Moment liegen. (Friedrich Nötſcher: Gerechtig— 
keit Gottes bei den vorexiliſchen Propheten, ©, 8.) Doch darf 
man den Heiden nicht betrügen auf Grund don 3 Mol. 25,47 ff. 
Nach Rabbi Akiba in Baba famma 113: auch nicht in der Ge- 
finnung nah R. Samuel (240 n. Chr.) in Chullin 94. (Ferdi— 
nand Weber: Jüdiſche Theologie auf Grund des Talmud und 
verwandter Schriften, S. 72—73.) 
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Ein hochangejehener evangeliiher Theologe, der Leipziger 
UniverfitätSprofefjor Dr. Franz Delisich, jagt in „Rohlinge Tal- 
mudjude“, VII. Auflage (Leipzig 1881), ©. 52: | 


„Was aber das Ungeſchehenmachen geleifteter Eide betrifft, 
welche der Sude in dem Kolnidre am Vorabend des VerjöhnungS- 





feites erfleht, jo wird diejes Ungeſchehenmachen durch den Zuſatz 


daaſarna al nafihatana (d. h., durch welche wir ung auf unjere 
eigene Perſon verichworen haben) ausdrücklich auf ſolche Eide be— 
ſchränkt, welche man aus freiem Willen vor fich jelbjt abgelegt 
hat, aljo auf eidlich übernommene und hinterdrein al3 ſündlich 
oder unausführbar anerfannte Selbjtverpflichtungen, mit Aus— 
ſchluß gerichtliher Eide und mit Wiſſen des Nächiten eidlich über- 
nommener Verpflichtungen gegen diejen.‘ 


Ebenjo führt Profeſſor Strad in Herzogs Neal Encyklopädie 
für proteftantiiche Theologie (Leipzig 1881), Band VIIL Seite 
127 f. au: 


„sn der Formel Kol Nidre ift, wie eine VBergleihung von 
4 M 30,3 (j. auch V. 14) ergibt, nicht die Nede von Eiden, die 
anderen geleitet werden, jondern nur von Gelübden, Verpflich— 
tungen, die man fich jelbjt auferlegt. Gelübde und Eide, welche 
einem andern geleiftet find, find unlösbar, außer wenn die be- 
teiligte Perjon anweſend und einverſtanden ift. Das ijt die ein- 
ſtimmige Anficht der maßgebenden jüdiſchen Autoritäten. Dazu 
fommt noch, daß in den meiften neueren Ausgaben der Teitgebete 
in einer Anmerkung nachdrüdlich erflärt wird, daß durch dieſes 
liturgiſche Stück die Intereffen anderer nicht berührt werden. Aus 
der Formel Kol Nidre kann daher fein Bedenken gegen die Glaub: 
wiürdigfeit des von einem Juden geleijteten Eides hergenommen 
werden.‘ 
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